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gene1gt un: geglaubt, ıne voll gleichberechtigte wirtschaftliche Miıtbestimmung
SPIrENSC das Lohnarbeitsverhältnis; heute erachte iıch diese Meınung als wıder-
legt. Der letzte Beıtrag des Buches AaUus der Feder VO  3 Briefs selbst übernıimmt
den schon Untertitel des Buches begegnenden, leider weitverbreiteten Sprach-
gebrauch, iıne Miıtbestimmung, die SAl nıcht paritätisch ISt, dennoch als „parı-
tätisch“ bezeichnen, weil eines der den unternehmerischen Entscheidungen
beteiligten Urgane „parıtätisch“ Aaus Vertretern der Kapitalseıte un: der Arbeitsseite
zuzüglıch des unparteilschen „elften Mannes“ ‚usammengeSETZL ISt. Dem Ernst und
dem Verantwortungsbewußtsein, das Aaus diesem Beıitrag spricht, wird INa  — den
Respekt nıcht 9 uch WE INa  z} seiıne Argumentatıon N1 überzeugend
$indet. Wer S1 für die wirtschaftliche Mitbestimmung gleichviel ob MIt
der hne gewerkschaftliche Beteiligung einsetzt, MU: die Einwendungen dieses
Buches kennen. V Nell-Breunıing, 5:}

Fa (Naturwissenschaft und Theologie, 7 Vorträge Unı
Diskussionen, gehalten anläßlich der Arbeitstagung des Institutes der (JOörres-
gesellschafl für die Begegnung DO  S Naturwissenschaft UN Theologıe. Gr 80
(288 >5 Freiburg un!: München 1966, Alber. 1L
er and legt sıeben Referate un die anschließenden Dıskussionen einer

Arbeitstagung VOI Naturwissenschaftlern, Philosophen un!: Theologen VO bıs
September 1962 VOT. Der Beıtrag Kälins wurde eın Jahr spater ertafßt.

St. Goldschmidt, Über die chemischen Voraussetzungen des organiısmischen
Lebens. Das Reterat bringt ıne gute Darstellung des Standes der experimentellen
Forschung Theorien einer „natürlichen“ Biosynthese. Es 1St gehalten, daß
auch Nichtchemikern verständlich 1St. Leider hat der Verlag versaumt, die den
Abbildungen beigegebenen englischen Erklärungen 1Ns Deutsche übertragen. Auch
storen Mängel des Umbruchs die Abbildungen 5! und hätten jedenfalls auf
wel gegenüberliegenden Seiten gebracht werden müssen). Von besonderer Wichtig-
keit sind die Diskussionsbeiträge Maınx’, der s AL darauf hinwies, da{fß sıch
durchaus Zuhilfenahme nıederer Nukleotide reproduzıeren kann (27) Nıcht
en Diskussionsrednern scheint ındes ausreichen: klar se1n, daß L-Verbindungen
keineswegs alle auch optisch linksdrehend sind nd 1Iso ihre Entstehung kaum
durch ]-polarısiertes Licht erklärt werden kann.

J. Pıveteau, L’apparıtion de 1a v1ıe SUr le ylobe ans la perspective de la
paleontologie. Das Reterat bringt kaum Neues. Dıe Diskussion wurde CI-

gjiebiger, nachdem 'hum das Teilhardsche Problem der Komplexität ZUr Debatte
tellte (51), ber das annn folgenden manches ute DESAST WUurde

J. Haas, Das Lebensproblem 1m Lichte der modernen ellforschung. Ab-
gesehen VOon einıgen recht unglücklichen Formulierungen („Quantentheorie der
Elektronen“ 1St. dieses Reterat sicher wertvoll, WenNnn auch der philosophische

erstieg Ww1e uch die Diskussion zeıgte VO:  3 kaum einem der anwesenden
Naturwissenschaftler nachvollzogen werden konnte. Besonders bemerkenswert 1St
der Diskussionsbeitrag von Kälın ZUr Frage des Lebendigen als eines mi1t den
Faktoren seiner Umwelt verstehenden Sinngefüges (81

F, Maınx, Das Problem der Entstehung des Lebens, betrachtet VO Stand-
punkt des Genetikers. Das recht kurze, ber gehaltvolle Reterat bringt eine Über-
sıcht ber die damals noch relatıv Junge „Informationstheorie“ der Genetik, ıne
Kritik des klassischen Genbegriftes, s1e das Wesentliche des Lebendigen mMIit
Bertalanfiy 1m „Fließgleichgewicht“ und spricht abschließend die Vermutung aus,
„daß experimentelle Bemühungen einmal ZUTr Herstellung einfacher Systeme 1m
Fließgleichgewicht führen können“ In der Diskussion erganzte Kaälın die
genetische „Informationstheorie“ mi1it dem Hıinweıs, dafß ıcht NnUu: das Genom,
sondern auch Ribosomen zelluläre Informationssysteme darstellen Gegen ıne
evolutionäre Zufallstheorie führt das (schon strapazıerte) Beispiel der Ent-
stehung des Weberschen Apparats be1 den Cypriniden (109 k:

Kälin, Der regulatıve Selbstautbau organısmischer Sinngefüge 1n der (Onto-
SCNCSC., Der Referent versucht eine gültige Bestimmung des typisch Lebendigen
herauszuarbeiten, ındem den Organısmus als Zeitgestalt interpretiert
„Indem die organiısmische Gestalt eın Sinngefüge i_st‚ erscheint s1ie uns als Ausdruck

438



BESPRECHUNGEN

eıiner Idee W Aas uns als Verschiedenheit VO morphologischen Typen der Organıs-
11CIL erscheint, 1St 1n Wirklichkeit das Bild elınes Momentes AaUus jenem grandıosenGeschehen, durch welches die TIypen selbst zusammenhängen Diese Idee VeL-
steht nıcht als VWırkursache, sondern als eın „richtunggebendes Biıld“ Seinen
naturphilosophisch wertvollen Ansatz ert empirisch MIiIt nach der Holt-
treeterschen „Sandwichmethode“ interpretierten Beobachtungsmaterialien (kZZ I5Ausdrücklich vermeıdet den (belasteten) ermıinus „finale Determinatıion“ un:
spricht dessen VO  e} „finaler Faktizitit“

Buytendijk un! Christian, Kybernetische Modelle un: der „Gestalt-
kreıis“ als Erklärungsprinzipien des Verhaltens. Das Referat beinhaltet ıne erwel-
ternde un modifizierende Darstellung der Gestaltkreistheorie V. v. Weizsäckers,
einer Theorie der Einheit VO:  3 Wahrnehmung und Bewegung „Die kyberne-
tisch Orjentierte Verhaltensforschung und der Gestaltkreisansatz gehen VO:  e der
biologischen Leistung (ım Gegensatz ZuUur technischen Leistung 1St s1e immer
Improviısatıon, „weıl S1e Ausdruck inkarnıerter VWerte 1St 1n dialektischer Relation
ZUr. Sinnstruktur der Sıtunation, der Befindlichkeit und ZUr unergründlıchen Genialı-
tat des ‚Könnens‘ “) AausS, un: verstehen, W1e diese Leistung verwirklicht wird,
1St die Annahme notwendıg, da{fß Strukturen un Funktionen nıcht festgelegt
sind“ Den Tatbestand, da{ß WIr 1n unserer natürlichen Motoriık me1st nıcht
VO]  3 schon testen Programmen ausgehen, sondern diese PST. 1mM Verlaut der beweg-
liıchen Auseinandersetzung bılden, nanntfe einst v. Weizsäcker Gestaltkreis. Es 1St
evıdent, da{ß diese Gestaltkreistheorie menschlichen der tierischen Verhaltens
grundsätzlıch VO!  3 den üblichen kybernetischen Modellen des Lebendigen un se1ınes
Verhaltens abweıiıcht: der Gestaltkreis 1St wesensverschieden VO Regelkreis
Besonders hervorzuheben 1St der Diskussionsbeitrag VO  e} Moeller, der das Verhalten
der berühmten elektronischen „Schildkröte“ Grey Walters VO  . dem des Tiıeres
abhebt (153

Dubarle, Les grandes tormes de la conception mecanıste le taıt de la
vIie. Die Maschinentheorie des Lebendigen des un: der ersten Jahrzehnte des

Jh scheint uns nıchts als eın yroßes Mißverständnis se1n, da der „ Vater“* der
Theorie, Rene Descartes, Maschine Sanz anderes verstand als Nsere
technischen Jahrzehnte olch hat 1n seinem Diskussionsbeitrag deutlich darauf
verwiesen, da{fß hıer Maschine verstanden wurde als „Marıonette 1in der Hand
Gottes“

Schmaus, Materie un! Leben 1n theologischer Sicht. Das Refterat ezieht
1in der Frage nach dem Grund der Inkarnatiıon eine eigenartıge Mittelstellung ZW1-
schen den klassischen scotistischen un thomistischen Posıtionen, die es miıt eiınem
Schuß Teilhard modernisiert. Dıie Materıe un das Lebendige sieht c5 total 1n seiner
Hın-, un: nıcht 1Ur das, SON CIn auch 1n seiner Zuordnung aut den Menschen.
Gleichzeitig WIF! die Materıe durch die gestalterische Tätigkeit des Menschen —
nehmend humanıisıert und homuinisiert Bedeutender scheint u1ls5 die Fest-

Materie D: Menschen 1St das Leben entstanden.stellung: „Auf dem Wege
Es hat keine theologische Relevanz, ob INa  $ für die Entstehung des Lebens eiınen
speziellen göttlichen Schöpfungseingrift annımmt der ob INa  } das Leben für den
Ausdruck un die Folge bestimmter Strukturen der Materie hält Aus der Ent-
stehung des Lebens aßt sich kein Gottesbeweis konstrujleren“ Wiährend der
Reterent auf der einen Seıite auUSSaßgtT, da{ß die „Materiıe 1n Christus eın Element des
göttlichen Lebens un der göttlichen Exıistenz geworden 1St un: immer bleibt“

betont andererseıits, da{ß A Ott sicherlich keine Materıe“ se1
Dem Rez 1St das spezifische Verhältnis Gott—Materi1e, WwW1e doch 1U einma
durch die Inkarnation QgESETZT wurde, bei der Lektüre des sicher sehr gründlichen
un! abgewogenen Reterates VO  3 Schmaus nıcht klarer geworden.

Das Schlußwort der Tagung sprach Kälin „Darum WIFrF!| mir 1Un auch be-
wußt, daß unsere Autfgabe 1Ur r füllt werden kann, wenn WIr uns bemühen,
Dialog VO  $ Naturwissenschaft und Theologie wissenschaftliches Denken derart
9 dafß CS den Fortschritten der Wissenschaft 1n allen Sparten der For-

schung ebenso gerecht wırd w1ıe der fortschreitenden Vertieftung des Glaubensgutes
durch die Theologie, 1mM Bewufßßetsein, daß alle Wahrheit Von Gott kommt: Deus
scCıentiarum Oomınus“
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vorwärtsging. Zu bedauern 1St NUr,
Sıcher ıne gelungene Tagung, dıe einen u Schritt autf dem Wege dieses Zielesda{fß der Verlag T’ST vier Jahre nach der Tagungnachdem eın eıl der Reterate durch die chnelle Entwicklung gerade der Bıo0-chemie schon „überholt  CC 1St den Bericht ausliefert. Ka

Dürang, IHgemär; Arıstoteles.
Denkens (Bıblıothe der Klassischen AltDarstellung UuN Interpretation seiINeES

ertumswiıssenschaften, FE 80 (AV670 5 Heıdelberg 1966, Wınter.
Wer sich ber das heutige Verständnis arıstotelischer Philosophie MIit ihrer viel-fältigen Problematik Orjıentieren möÖchte, wırd in vorliegendem Wer einenentbehrlichen Wegweıser finden In diesem

der 1ın der wıssenschaftlichen Welt bekannt umfangreichen un gelehrten Werk hat
NOMMeEN, „eIn Gesamtbild des Arıstoteles

Aristotelesforscher das Wagnıs nNntier-
als Problemdenker, Wissenschaftler unPhilosoph yeben“ Auf dem Hıntergrund der philosophischen Entwicklungun! des unautfhörli;chen Rıngens zeıtgenössische Fragestellung 11 der ert.ın den einzelnen ach philosophischen Problemkreisen geordneten Kapiteln denInhalt, die Terminologie, den Stil un de TIon der Darstellung jeder der106 Arıstotelesschriften eroörtern. Literarisch gliedern S1' die einzelnen 1n sıchgeschlossenen Kapıtel rolgendermaßen: der Vert „bietet jeweıils 1im Hauptteıil einen'Text für den Leser, der erfahren möchte, WAas Arıstoteles Sagt, WwW1e denkt undW1e 6r für seine Meınungen argumentiert in den Kleindruck-Abschnitten eiınenText für jene Leser, die sıch für den besonderen Charakter der einzelnen Schriftenun: für ihre Stellun innerhalb des Gesamtwerks des Arıstoteles interessieren ınden Fufßfßnoten schlie(Slich das Material für die Leser, die den Weg iın den Orkus derArıstotelesforschun

Arıstoteles-Biograp
mitmachen wollen“ Das Werk beschließen 1ne „Kleine1e  12° 3—6  > eın Stellenverzeichnis —65  5 ein Namen-verzeıichnis —6  9 ein Wortregister —6 und Sachregister SSBewußt meıdet der ert die VO  a} der scholastischen Arıstotelestradition gepragteTerminologie, weıl S1E das richtige Verständnis der arıstotelischen Philosophie Er-schwere

Miıt Rücksicht auf diese Bewertun der scholastischen Arıstotelestradition möchte ıchdie Worte VO:  e Max Wundt erinnern, die 1m Vorwort seiner „Unter-suchungen ZUT Metaphysik des Arıstoteles“ (Stuttgart chreibt F1n unwıeder sınd Ausführungen älterer Erkliäre besonders auch des Miıttelalters,herangezogen, denen Ja kein Geringerer als Thomas VO  w} Aquıno gehört undie mehr Beachtung verdienen, als iıhnen die Philosophie bisher geschenkt hat. IhreBedeutung lıegt VOTFr allem darin, daß CS ıhnen immer den sachlichen Gehalt
SI tun 1St, weil S1e bei de

Wahrheit fanden.“ Werner
1981 großen Meister die Quelle aller philosophischenJaeger einem Vortrag, den 1943 derMarquette University 1ın ilwaukee, 1SC., ber Thomas VO:  w} Aquıin hieltiıch bekenne, daß iıch eiıne tiete Bewunderung tür den gröfßten Meıster mittelater-lichen christlichen Denkens he (Humanısmus und Theologie [ Heıidelberg EDieses elehrte Werk weIıst auch noch eine empfindliche Lücke auf,; da 6Sder Mathematik Arıstoteles nıcht genügende Aufmerksamkeit schenkt. Dıiıes mußgeschehen, wenn INa  3 unternıimmt, „eIn Gesamtaristotelesbild“ zeichnenWelche Probleme dabei angesprochen werden, möchte ıch kurz einıgen Be1-spielen Aaus der Physik (ed ROss) zeıgen:

Eudoxus UN: die fFalsch genannte) Exhaustion:
204a Es xibt zweıerlei Unendliches: additiv un: teilend; heute SagtInan un mz O

Die Eudoxische Forderung (nıcht Archimedisches Axıom) trıttin Wwe1l Gestalten auf. Eınmal: „ und xibt eine natur-liche Zahl derart, dafß b:; (vgl Euklid Na Deft. 4)
Sodann: 99 un S } für alle xibt es derart,
daß AaTtı Co C3 und mehr, wenn INa  \} weıteresolche Faktoren hinzufügt vgl Euklid XIL, atz
Von ein1gem Belang sınd glle Spuren, dafß man das eCnNn-
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